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Kai. Der englische Zerstörer „Maori " wird vor Zee-
brügge durch unsere Küstenbatterien in Grund ge¬
bohrt. — Deutsche Truppen besetzen Libau . — Qester-
reichische Truppen erobern den Grenzkamm der Kar¬
pathen nördlich Telepocz —Nagyolani , ferner Krasno
in Westgalizien. — Die Vortruppen der Armee
Mackensen überschreiten den Wislok . — Ein englischer
Vestindienfahrer wird durch deutsche Fliegerbomben
versenn. — Es wird getonnt , daß vom 7. zum
8. April sich englische Kriegsschiffe gegenseitig eine
verlustreiche Seeschlacht bei Bergen geliefert haben . —
Die seit längerem bereits zwischen Oesterreich-Ungarn
und Italien geführten Verhandlungest über Ab¬
tretung österreMschen Gebietes geraten langsam in
ein ernstes Stadium.
ai. Bei Ypern wird der Feind aus seiner Stellung
gedrängt. Freyenburg und Verlorenhoek werden be¬
setzt und 800 Engländer gefangen genommen . — Nach
Vernichtung eines russischen Bataillons wird die
Bahn Wilna —Szawle zerstört. — Die gesamte Armee
Mackensen überschreitet den Wislok . Die Russen wer¬
den in Galizien immer weiter zurückgeworfen . —
Oesterreichische Truppen überschreiten den Grenzkamm
der Karpathen. Ungarn ist vom Feinde frei . — Bei
Zalesczyki werden die Russen über den Dnjestr ge¬
worfen, wobei ihrer 3500 Mann gefangen genommen
werden. — Feindliche Angriffe an den Dardanellen
werden von den Türken zurückgeschlagen. — Die eng¬
lischen Dampfer „Don " und „Touro " werden von
deutschen Unterseebooten in den Grund gebohrt.

9 Mai. Beim Angriff auf Ypern wird weiter Gelände
gewonnen. — Südwestlich Lille und bei Arras wer¬
den heftige französische Angriffe abgewiesen . — In
Bestgalizien werden die Russen weiter zurückge¬
worfen. — Zwei Zeppeline werfen Bomben über
Westeliffe an der Themsemündung . — Ein deutsches
Unterseeboot versentt den englischen Fischdampfer
»Scottish Queen ".

Ü>. Mai. Vor Westende wird ein englisches Linienschiff
durch deutsches Artilleriefeuer vertrieben . — Weitere
deutsche Fortschritte östlich von Ypern . — An der
Lorettohöhe, bei Flirey und im Priesterwalde wer --
den französische Angriffe abgeschlagen . — Fortsetzung
bei erfolgreichen Kämpfe in Galizien . — Der eng¬
lische Dampfer „Queen Wilhelmina " wird von einem
deutschen Unterseeboot versenkt.

llMai. In London , Liverpool und anderen englischen
Städten finden wüste Ausschreitungen gegen Deutsche,
Plünderungen ihrer Läden und Wohnungen statt. —
Dunkirchen wird weiter von unserer Artillerie be¬
schossen. — Französische Durchbruchsversuche nördlich
von Arras scheitern unter schwersten Verlusten für den
W«d. — Die Verfolgung der geschlagenen Russen
zwychen Karpathen und Weichsel wird weiter erfolg-

fortgesetzt. Der San wird zwischen Sanok und
Dynow überschritten. Die russische Front am Uzsoker

n i ar ^isinnt zu wanken.
Mai . Oestlich Ypern nehmen unsere Truppen einen

weiteren feindlichen Stützpunkt . — Gegen unsere
Ablain -Neuville gerichtete starke französische

griffe werden abgewiesen , das Drof Carency muß
.festen geräumt werden . — Ein französischer Angriff
Wi »?? Maas und Mosel Wird nach anfänglichem
I/Echen Erfolge zuruckgeschlagen. — Nördlich

M -sol dringen die Truppen des Generalobersten
n Womtea pjZ Kielce vor . — In den Karpathen er-

•«*3

ISiMWf 55 vor . — oeu rrarpaiyen er-
, österreichisch-ungarische und deutsche Truppen
- ^ "" al von Linsingen die Höhen östlich des

^nStryj ; sie nehmen dabei 3650 Mann gefangen
erbeuten 6 Maschinengewehre , — Der Sieg von

Gorlice hat nicht nur Westgalizien vom
stmir, befreit, sondern auch die ganze russische Nida-
Stucw“ 5 Karpathenfront zum Weichen gebracht. In
Snihh des ersten Erfolges haben die siegreichen
ntih zehntägigen Kämpfen die russische dritte

^ lmee  bis zur Vernichtung geschlagen , den
San s Dunajec und den Beskiden bis an den

cheilt, dadurch 130 Kilometer galizischen
«titw " kämpft.. Vom 2. bis zum 12 . Mai nach-

beträgt die Gesamtsumme der von allen
ferner", Eingebrachten Gefangenen 143 500 Mann,
geweht " Seitte 100  Geschütze und 350 Maschinen-

tzvecĥ arke englische Angriffe gegen unsere vor
$ctiui,w U{.?etoonnene  Front scheitern unter schweren
Mackem? 'ut  den Feind . — Die Spitzen der Armee
sich von ? " reichen Przemvsl . — Die Russen ziehen
^n°h>Ioh 1 B01t  Kielce bis zur Pilica bei
baste« hJ’ .. lt)D sie ihre Stellungen nicht mehr zu
Pan;em̂ tt "^EN, schleunigst zurück. — Das englische
hinten r?JT "Goliath " wird von den Türken zum
bra d^ .̂ ackit. — Das italienische Kabinett Salan-

"-N̂ utkcbe Vergeltung.
£ ««m ttm's b r̂ deutschen Reichsverwaltung mahlen

?, langsam, aber sie mahlen gut, und das
° Ie  Hauptsache . Bald nachdem Engländer

und Franzosen sich in unserem Schutzgebiet Togo nieder¬
gelassen hatten und in Kamerun eingedrungen waren,
drangen Nachrichten über unsagbar schmachvolle Behand¬
lung unserer deutschen Brüder und Schwestern durch die
neuen Herren zu uns . Die ganze deutsche Zivilbevölkerung
wurde des Landes vertrieben , unter Aufsicht von
Schwarzen in den Häfen eingeliefert und dann wie eine
Viehladung auf Dampfern verfrachtet . Bald hörten wir
auch, daß viele von ihnen in dem afrikanischen Kolonial¬
gebiet der Franzosen , dort wo es am ungesündesten ist,
an Land gesetzt und durch schwere Arbeit gezwungen
wurden , sich die notwendigste Nahrung selbst zu verdienen.
Qualvolle Briefe einzelner Gefangenen gelangten nach
Deutschland und schrien nach Hilfe.

Unsere Regierung war schon seit dem November nach
besten Kräften bemüht, durch Vermittlung neutraler
Mächte die französische Regierung zum Eingeständnis
ihres schweren Unrechtes und demgemäß zur Linderung
des Loses dieser unglücklichen Landsleute zu bewegen.
Auch an der Öffentlichkeit hat es nicht an Versuchen ge¬
fehlt, durch Bekanntgabe einwandfreier Zeugnisse über die
grausamen Leiden der Gefangenen auf das Kultur¬
gewissen des französischen Volkes einzuwirken . Allein in
Frankreich war man viel zu sehr damit beschäftigt, die
Welt von dem Barbarentum der Deutschen zu unter¬
halten, als daß man Zeit oder Lust gehabt Hätte, aus
diesen Appell an die Menschlichkeit zu hören, und weder
der spanische, noch der amerikanische Botschafter, die sich
beide sehr warm der Bemühungen der deutschen
Regierung annahmen , vermochten in Paris irgend etwas
auszurichten . So hat denn jetzt endlich die deutsche
Heeresleitung die Sache in die Hand genommen und ist auch
hier zu Vergeltungsmaßnahmen geschritten. In gleicher
Anzahl wie unsere Kriegs - und Zivilgefangenen in Afrika
werden kriegsgefangene Franzosen aus den schönsten
deutschen Gefangenenlagern , wo sie alle Annehmlichkeiten
und alle Fürsorge seitens der Lagerkommandanturen ge¬
nießen, zu Arbeiten in die Moorkulturen übergeführt werden.

. Die Auswahl wird ohne jede Rücksicht auf soziale
Stellungen und Berufe geschehen, genau so, wie es Frank¬
reich mit unseren Kriegsgefangenen in Afrika macht. Haben
wir auch nicht das schreckliche Klima , das namentlich in
Dahomey , aber auch in Marokko, Tunis und Algier die
Leiden unserer Landsleute ins ungemessene steigert : werden
wir die Franzosen auch nicht durch ihre farbigen Lands¬
leute bewachen lassen, weil uns die Würde der weißen
Rasse höher steht, als der Wunsch nach Rache oder Ver¬
geltung : so sollen sie doch jetzt wenigstens den Arbeits¬
zwang kennenlernen, wie er in Deutschland sonst nur
regelrechten Sträflingen zugemutet wird . Wobei sie
immer noch ihrem Schöpfer dafür danken können, daß er
sie als gefangene Franzosen nach Deutschland und nicht
als gefangene Deutsche nach Französisch-Afrika geführt hat!

_ Ein paar tausend Franzosen werden also nun die
schönen deutschen Gefangenenlager , wo sie bis jetzt ein
beinahe beneidenswertes Dasein genossen, mit offenen Zelt¬
unterkünften in sogenannten Odländereien vertauschen.
Das Prinzip der Gleichheit und Brüderlichkeit — wenn
auch nicht das der Freiheit — soll dabei vollkommen ge¬
wahrt bleiben , so daß zwischen dem Minister - und General¬
sohn auf der einen und dem einfachen Arbeiter und Tage¬
löhner auf der anderen S .eite kein Unterschied gemacht
wird . Mit Hacke und Spaten können sie fortan das
deutsche Kulturwerk der Aufbereitung von Moorland -
fördern helfen und so dazu beitragen , daß der Nahrungs¬
spielraum unseres Volkes erweitert wird — eine Sorge,
an der sie selbst ja während der Dauer ihrer Gefangen¬
schaft gleichfalls in hohem Maße beteiligt sind. Sollten
sie sich gleichwohl über ihre neue Lage beschwert fühlen,
so steht es bei ihrer Regierung — die für sie nach wie
vor erreichbar bleibt — durch entsprechende Maßnahmen
zugunsten unserer deutschen Landsleute auch das Los
dieser französischen Gefangenen wieder leichter zu gestalten.
Auf die englische Regierung hat die Tatsache, daß wir
einige der verwöhnten britischen Muttersöhnchen ins Ge¬
fängnis steckten, als unsere gefangenen Unterseebootmann¬
schaften in „unehrenhafte " Haft gesteckt wurden , doch
einigen Eindruck gemacht.

Im englischen Parlament erklärte soeben ein Minister,
es würde seit einigen , Wochen kein Unterschied mehr ge-
macht zwischen Gefangenen von deutschen U-Booten und
anderen Kriegsgefangenen . Sollte die französische Re¬
gierung sich als unbelehrbar erweisen, so werden wir zu
weiteren Vergeltungsmaßnahmen schreiten müssen, um die
wir gewiß nicht in Verlegenheit geraten werden. Die
Zeit zu Verhandlungen mit den feindlichen Mächten
über solche Fragen der Menschlichkeit ist jedenfalls end¬
gültig vorüber . In Zukunft wollen wir es nicht wieder
darauf ankommen lassen, daß viele Monate fruchtlos ver¬
streichen, ehe man bei uns die Nutzlosigkeit aller Be¬
mühungen feststellt, einen Gegner , der nicht-menschlich sein
will , zur Menschlichkeit zu bereden. Dem deutschen Ge-
wisien ist mit den bisherigen Versuchen auf diesem Gebiete
vollauf Genüge geschehen. In Zukunft sollen unsere
Feinde , sowie sie uns Veranlassung dazu geben, nur noch
die deutsche Tat zu spüren bekommen. Dr. Sy.

Klagen deutfeber Gefangener in Afrika.
Aus den Berichten und Briefen der deutschen Kriegs-

efangenen in Dahomey geht das schmachvolle und aller
Zivilisation hohnsprechende Verhalten der französischen
Regierung hervor, die deutsche gefangene Soldaten wie
Verbrecher behandelt. Aus dem umfangreichen Material
geben wir nachstehend einige Proben wieder:

Aus dem Brief eines Oberingenieurs vom3l . 12. 1914:
„Mir geht es gesundheitlich gut. alles andere ist na¬

türlich unter aller Kritik, da wir schlimmer als Verbrecher
behandelt werden."

Ein Regierungsbeamter schreibt:
„Ein Missionar in meiner Nähe wurde von den eng¬

landfreundlichen Negern mit Haumessern erschlagen, ein
deutscher Unteroffizier samt seinen vier farbigen Soldaten
aufgefreffen ; eine andere deutsche Abteilung überraschte
die Bundesgenossen Englands am Zubereiten von
Menschenfleisch und Abnagen von Europäerknochen."

Ähnliche Klagen liegen aus den französischen Kolonien
in Nordafrika vor. Ein Soldat schreibt aus Nordafrika
am 5. Februar 1915:

, »Wir werden wie die gemeinsten Verbrecher behandelt,
ich schreibe für die Allgemeinheit . Sind alle sehr schwach,
gilt denn ein Deutscher von den Kolonien gar nichts und
kommt keine Rettung ? Wir sterben vor Hunger und
Mißhandlung : wenn nicht bald Rettung kommt, dann
gibt es viele Tote ."

Ein Sanitätsunteroffizier schreibt vom 15. März 1915:
Auf dem Marsche lagen wir nachts entweder auf

Pferdemist rn offenen Ställen oder auf blanker Erde in
Einen Zelten . Die Gefangenen müffen hier an einem
Straßenbau arbeiten, und ist diese Arbeit bei grober Hitze
sehr schwer. Als Lohn gibt es 15 Cts . bei S Stunden
Arbeitszeit und 10,Kilometer Marsch . Mittags zum
Esten haben wir nur s/4 Stunde Zeit . Schuhe und
Strumpfe sind zerriffen. ob wir neue erhalten ? Unser
Körper wird von Läusen geplagt , vor welchen man sich
Nicht schützen kann. Es ist die höchste Zeit, daß diese Be-
handlung geändert wird, sonst kommen wir alle krank
ruruck. Vertrauend aus Gott und unfern Kaiser erwarten
wir das Morgenrot unserer Heimfahrt zu unfern Lieben ."

Ein Oberlehrer schreibt am 10. April 1915 einer
Zeitung:

. roötflte noch hinzufügen , daß dem Arzt der
deutschen Kolonie von C. auf seine vier Gesuche hin. seiner
Praxis im Gefangenenlager von . . . nachgeben zu dürfen
(nachdem dieses Gesuch dreimal mit der Bemerkung „un¬
verschämt" zurückgegeben war) zur Strafe auferlegt wurde.
14 Tage lang die Aborte des Gefangenenlagers auszu¬
leeren. „da diese Beschäftigung wohl seinem Berufe ange¬
messener wäre als das Fällen von Holz "."

Hunderte von gleichartigen Schreiben liegen noch vor,
und wie viele mögen vom Zensor entdeckt und vernichtet
worden sein, so daß sie nicht nach Deutschland gelangten. Wir
fugen nur noch Briefstellen eines Missionars an, der sehr
geschickt den Zustand in Dahomey durch Anziehen der
Bibel zu schildern weiß, indem er sich auf die Klagelieder
Jeremiä bezieht und die Ziffer des Kapitels und die Verse
anführt , die lauten:

„Unser Wasser müssen wir um Geld trinken, unser
Holz muß man bezahlt bringen lassen. Man treibt uns
über Hals , und wenn wir schon müde sind, läßt man uns
docy keine R̂uhe ." — „Knechte herrschen über uns . und ist
niemand , der uns von ihrer Hand errettet." — . . . „Und
er begehrte seinen Bauch zu füllen von den Trebern, die
die Säue aßen, und niemand gab sie ihm."

Unsere Cl-Bootsmannfcbaften in England.
Versprechungen und Drohungen Balfours.

Die deutsche Regierung hat wegen der schmachvollen
Behandlung gefangener deutscher v -Bootsmannschaften 'in
England zu Repressalien schreiten müssen. Dies Mittel
scheint jetzt seine Wirkung auszuzüben . Wenigstens erklärte
der neue englische Marineminister Balfour im Unterhäuser

Augenblicklich und seit Wochen ist kein merklicher
Unterschied zwischen der Behandlung von Unterseeboots¬
gefangenen und anderen Gefangenen gemacht worden.
Ich wünsche im Namen der Regierung darauf hinzu¬
weisen, daß Vorkehrungen gettoffen sind, nach denen die
Behandlung der Unterseebootsgefangenen gleich sein wird
mit der der übrigen Gefangenen.

Dieser Ankündigung einer demnächstigen würdigeren
Behandlung unserer braven Unterseer läßt Balfour aller¬
dings sofort eine echt englische rohe Beschimpfung folgen,
indem er fortfährt : Das ist aber keineswegs ein Beweis,
daß wir unsere Ansicht hinsichtlich des Charakters der
Kriegführung geändert haben, deren ausführende Organe
die Unterseebootmannschaften sind. Wir stehen nicht nur
auf dem Standpunkt , daß diese Praktiken in flagrantem
Widerspruch zum Buchstaben und Geiste des Kriegsgesetzes
stehen, sondern daß sie sogar gemein, feige und brutal
sind. Unterseebootsangriffe auf unverteidigte Schiffe sind
viel mehr als nur eine Verletzung der Gesetze der Mensch¬
lichkeit. und aus diesem Grunde wird die allgemeine
Frage der persönlichen Verantwortlichkeit bis nach dem
Kriege aufgespart . }
m ' ' . . - . ■■■ •

Der fjelTen Sturm auf den Kobila.
Bericht des deutschen Groben Hauptguartiers.

Wunderbar stieg am Morgen des ersten Osterfeiertages
der Sonnenball hinter dem nahen Karpathenkamm empor.
Frühlingsstimmung lag über Wäldern, Schluchten und '
Höben. Und doch sollte bald . wildester Kamvfeslärm die



friedliche Festesstille stören . Der Sturm auf den Kobila
war angesagt ! Unsere Artillerie begann den Tanz.
Schweres und leichtes Geschütz warfen ihre Granaten und
Schrapnells gegen die

auf dem steilen Berghange
nur schlecht erkennbaren russischen Stellungen . Mit gutem
Erfolg , denn man sah teilweise die Russen aus ihren
Gräben zurückflüchten . Dann sprach das kleine geschwätzige
Maschinengewehr sein bleiernes Wort . Geschützdonner und
Maschinengewehrgeknatter mischten sich zu einem einzigen
lauten Brausen . Gegen mittag rückten die Jnfanterte-
kompagnien vor . Der Angriff sollte von rechts her aus
der Flanke , von der Landzunge Her durchgeführt werden;
bald geriet die Infanterie in furchtbares Feuer . Flamew
feuer von rechts und links , Geschoßhagel von vorn . Noch
einige kurze Sprünge , gruppenweise , dann einzelne . Min
ging es nicht weiter . Von allen Seiten prasselte der Ge-
schoßhagel herein . So kam der Abend des ersten Feier¬
tages . Die Mannschaft grub sich in der erreichten Stellung
ein und verbrachte die Nacht gefechtsbereit.

Mit dem zweiten Feiertage brach ein neuer
Frühlingstag an . Schon seit dem frühen Morgen war
links

bei unseren Verbündeten ein heftiger Kampf
im Gange . Man sah in der Ferne dünne Schützenlinien
sich gegen den Jawirska vorwärtsarbeiten , von russischen
Schrapnells übersäumt . Auch unsere Artillerie unterstützte
den Angriff von der Flanke her . Näher rückten von Unks
die österreichischen Linien , heftiges Gewehrfeuer schlug
ihnen entgegen , sie nahmen das Feuergefecht auf . ^ etzt
war es Zeit für uns ! Ein Teil des Feuers war abge¬
lenkt jetzt oder nie mußte dev Sturm auf iene starken
Höhen glücken. Die Artillerie verlegte ihr Feuer nach
rechts , auf die Hauptstellungen der Höhen 600 und 640.
die Maschinengewehre bearbeiteten flankierend die russischen
vordersten Gräben , wieder ging ein Höllenlärm brausend
über die Berge . Unsere Infanterie hatte etwas Luft be¬
kommen . Schritt für Schritt rückte sie näher den Hang
herauf . Auf 400 Meter bekam sie zuerst

den Gegner zu Gesicht.
Schützenfeuer ! Dann weiter bis auf Sturmstellung heran.
Unterdessen bearbeiteten die Schwesterwaffen unaufhörlich

&eit  Unlfnutt auf Sturmstellung ! Entfernung 180 Meter.
Mit breiten Drahtverhauen hatte der Feind die Land¬
zunge versperrt . Ein wildes Abwehrfeuer der Russen
zwingt die vorderste Linie nieder . Maschinengewehre
werden vorgebracht , sie kämmen den nahen Schutzen¬
grabenrand ab . Das schafft Luft . Aus der feindlichen
Linie winken weiße Tücher ; Russen ihre Waffen fort¬
werfend , laufen über . Aber hinter ihnen prasselt schon
ein neuer Hagel drein . Reserven sind eingeruckt und
haben die Stellung besetzt. Nur

der Sturm schafft Erlösung!
Sprung auf — auf — marsch , marsch, das erste Hurra
erschallt , die erste Linie bricht vor , von Mund zu Mund
pflanzt sich der Schlachtruf , eine. Linie reiht sich an die
andere . Das Hurra übertönt den Schlachtenlärm , Geschütz
und Maschinengewehr schweigen . Von zwei Seiten an¬
gefaßt . weicht der Feind aus seiner festungsartigen Stellung
ins Tal . Was nicht mehr hinwegkommt , wird gefangen.
Maschinengewehre und reiche Munition werden erbeutet.
Lange Gefangenenkolonnen ziehen südwärts zurück.
Schützenlinien drängen dem fliehenden Feind ins Tal
nach . Die Truppen sammeln sich auf der Höhe . Deutsche
und Österreicher schütteln sich bewegt die Hände . Die
sinkende Sonne verklärt das Bild des Sieges . Welch
wunderbare Fernsicht bietet die eroberte Höhe , hinweg
über die Berge , zu Füßen das Tal — und der Feind.

Im „russischen Lemberg ".

Die Zahl der Besitzer
des Eisernen Kreuzes
zweiter Klasse ist sehr-
groß und auch die Zahl
mit dem erster Klasse
ausgezeichneten Krieger
in der deutschen, öftere ..
ung . u . türkischen Armee
betragen bereits 2500.
In den Freiheitskriegen
1813 — 15 wurden 568

Offiziere und 64 Mann
damit ausgezeichnet.

janilafewoen Jnkndanlur. fe/dporf
15 5 1 '

fönfllrirofife Generale fUnirlrraMb Offiziere, Unferoffiziere, HMilMen.fMczMük,!
47 ' 270 5 1792 16Ü 97 151

Die Ritter des Eisernen Kreuzes erster Klasse.

dieser Kirche nicht anerkennen . Die unierten Priester sind
nicht verjagt worden ; man hat sie aber in den Orten , die
sie mit der fliehenden Bevölkerung zeitweilig verlassen
hatten , durch orthodoxe Popen ersetzt. Mit den Katholiken
verfuhr man nicht so. Man begnügte sich in solchen Fällen
damit , ihre Kirchen zu schließen. Wenn der entflohene
Geistliche zurückkehrte, fand er vor der Kirchentür zwei
Schildwachen . Nach monatelangen Unterhandlungen erst
wurden die Kirchen wieder geöffnet. In Lemberg findet
in einer im Mittelpunkte der Stadt gelegenen unierten
Kirche Gottesdienst für die Soldaten statt : wenn der
Priester abtritt , tritt der Pope auf . Die unierte Kathe¬
drale beherrscht von einem wunderbar gelegenen Hügel
aus die ganze Stadt . Die Aussicht ist herrlich , aber dre
Luft ist erfüllt von einem dumpfen Dröhnen : das sind die
Kanonen aus den Karpathen , die von Stryj her donnern.
Ich hatte nicht geglaubt , daß Lemberg so nahe au der
Front läge . . ri  .

Um zehn Uhr ist Feierabend , und man geht früh zu
Bett . Die Straßen liegen am Abend vollständig einsam
und verlassen da, und die Kaffeehäuser sind wenig besucht.
Die russische Polizei veranstaltet hier manchmal Streifen,
die von den Bürgern sehr gefürchtet werden . Man sieht
daher in den Kaffeehäusern fast nur Offiziere , die
schweigend Karten spielen und ein Glas Tee trinken.
Alle Lichter sind ausgelöscht , und mau tastet sich durch
dunkle Straßen nach Hause , wobei man darauf achten
muß , daß man nicht in eines der wie der Blitz ooruber-
sausenden Militärautos hineingerät . . ."_ (KK.)

tapfere ohne Masse.
Von H. Kurzmann.

(Von einem Mitarbeiter des . Temvs ".)
Ein Feund und Verbündeter der

Ruffen schildert im Pariser . Temps"
die Eindrücke , die er in Lemberg —
das er natürlich slavisch „Lwow"
nennt — empfing , wie folgt:

.Wer Lemberg heute zum erstenmal besuchte, würde
beim Anblick so vieler russischer Auf - und Inschriften aus-
rufen : . Diese Stadt ist ja schon vollständig russisch ge-
worden !" Er würde sich jedoch täuschen . Meine
Erinnerungen haben mir diesen falschen Eindruck erspart.
Man hatte mich schon vor drei Jahren in manchen Stadt¬
teilen auf die sehr zahlreichen ruthemschen Inschriften auf¬
merksam gemacht . Was das Russische betrifft , io sieht
man auf den Straßen davon nicht viel mehr als etwa die
neuen Ladenschilder einiger Krämer , die Soldatenkund¬
schaft anlocken wollen . Dazu kommen zweisprachige —
russiich und polnisch — Anschlagzettel an den Straßen-
ecken und die russischen Aufschiri . ,. . L-lraßenbahuwagen
und Straßenschildern . -v, .< ->

Die rotblauweiße Fahne flattert auf dem Rathaus,
und es wimmelt in der Stadt von Soldaten und Offizieren.
Man kann kaum in einem Gasthaus dritten Ranges Unter¬
kommen ; die besseren Unterkunftshäuser sind alle besetzt.
Man kann hier höchstens in irgendeinem Eckchen speffen
und sich dabei die vielen Generale , die an den Tischen
sitzen, ansehen . Das Leben in der Stadt scheint sich m
ganz normaler Weise abzuwickeln , und alle Läden find
geöffnet : der Gouverneur hat gedroht , daß er tn den
Läden , die geschlossen bleiben würden , alle Waren mit
Beschlag belegen lassen würde . Es fanden sich daraus
sofort Verwandte oder Freunde , die sich bereit erklärten,
die abwesenden Ladeninhaber zu vertreten . In den alten
Straßen sieht man Häuser aus dem 17. Jahrhundert.
Auf dem Rathausplatz stehen sogar mehrere , die aus dem
15. Jahrhundert stammen . Hier wohnte emst der Konsul
der Republik Venedig . Der stolze Löwe der Lagunenstadt
krönt noch heute den Eingang zu einem rauchgeschwaAen
Durchgang . Ich sah mir auch den Justizpalast an . Man
spricht hier noch immer in polnischer Sprache und nach
dem österreichischen Gesetzbuch Recht, aber »im Namen de»
Gesetzes ' , anstatt , wie früher , »im Namen Seiner Aposto¬
lischen Majestät ". Man bat die Richter ersucht, sich sofort
an das Studium der russischen Sprache zu mackem Es
geht ihnen einstweilen herzlich schlecht, da sie kein Gehalt
bekommen und nur um der Ehre willen und sozusagen
aus Liebe zur Kunst weiter arbeiten . Eine ausfallende
Neuheit im Stadtbild sind die russischen Polizisten in
ihrer schwarzen Uniform , die gelangweilt von einer
Straßenseite auf die andere hinüberpendeln . Sehr grimmig
sehen sie eigentlich nicht aus . und ihre liebste Unter¬
haltung sind Neckereien mit den jungen Dienstmädchen,
die vom Einkauf nach Hause gehen. Die meisten dieser
Schutzleute stammen aus Kiew . r .r ,

Lemberg hat drei Kathedralen : eine römisch-katholische
für die Polen , eine griechisch-unierte für die Ruthenen und
eine armenische für die Abkömmlinge jener Emigranten,
die sich im 17. Jahrhundert in Polen niederlieben . Der
armenische und der römisch -katholische Erzbischof sind m
der Stadt geblieben , während der Erzbischof der Unierten
in Kursk interniert ist. Rußland will die Unabhängigkeit

Ui

politische Rundfchau.
Dcutfdics Reich.

+ Der Kaiser Hat eine Verordnung erlassen , die fol¬
gendes bestimmt : Die Inhaber des Eisernen Kreuzes
2 . Klaffe von »870/71 , die sich im letzigen Kriege
auf dem Kriegsschauplätze oder in der Heimat besondere
Verdienste erwerben , erhallen als Auszeichnung eine
aus dem Bande des Eisernen Kreuzes über dem silbernen
Eichenlaub zu tragende silberne Spange , auf der ein
verkleinertes Eisernes Kreuz mit der Jahreszahl 1914
angebracht ist.

+ Eine vonl Kriegsausschuß für Konsumenteninteressen
einberufene Sachverständigenkonferenz beschäftigte sich mit
dem Verkauf städtischer Fleischdauer - und Gefrier¬
vorräte . An der Beratung beteiligten sich Vertreter der
Gemeinden , verschiedener Körperschaften und des Fleischer¬
gewerbes . Die in einigen Städten verschieden beurteilte
Frage , ob die kommunalen Fleischvorräte schon jetzt ab¬
zugeben oder noch länger aufzubewahren seien , fand in
der Beratung einmütige Beantwortung dahin , daß jetzt
unverzüglich verkauft werden solle. Dadurch könnte sowohl
der augenblicklichen ungeheuren Fleischteuerung entgegen-
gewirkt als auch für die Aufzucht schlachtreifer Tiere bis
zum Herbst erfolgreich gewirkt werden . Gegenüber der
Gefahr von Mißbräuchen derartiger Einrichtungen durch
Aufkauf in kleinen Mengen durch Interessenten und Weiter¬
verkauf zu erhöhten Preisen sowie Verarbeitung zu Fleisch¬
waren usw . wird vom Bundesrat eine Verordnung mit
schärfsten Strafandrohungen erhofft.

Spanien.
X Die andauernden Kundgebungen zum Weltkriege

haben die Regierung zu energischem Vorgehen veranlaßt.
Infolge der letzten Unruhen und Kundgebungen für und
gegen eine Intervention, , die wachsende Erregung heroor-
riefen . ordnete die Regierung an , daß die strengsten Maß¬
nahmen zur Wahrung der Neutralität durchzufuhren seien.
Republikaner . Sozialisten und Reformpariei fordern die
Aufhebung des Verbotes von politischen Versammlungen,
welches von der Regierung zur Vermeidung inter¬
ventionistischer und neutralistischer Kundgebungen erlassen
worden war . Der Ausschuß der sozialistischen Republikaner
beschloß die schnellste Einberufung der Cortes zu fordern,
um die notwendigen Maßnahmen zu erörtern . >

tzckrveir.
X Pariser Blätter hatten falsche Nachrichten über

Angriffe auf die deutsche Gesandtschaft »« Bern ge¬
bracht . In der deutschen Gesandtschaft seren die Fenster
durch Steinwürfe zertrümmert worden : der Gesandte
habe dies angezeigt und einen Überwachungsdienst erbeten,
da er sonst gleich von der Ŝchußwaffe Gebrauch machen
werde . Die Meldung ist «ach einer Erkundigung der
»Basler Nachrichten " völlig erfunden . Allerdings wurden
durch Steinwürfe Fensterscheiben zertrümmert , aber bei
der italienischen Gesandtschaft , worauf auf deren Ersuchen
der Bewachungsdienst bei den Gesandtschaften verschant
worden ist. Zuständige Stellen bestätigen diesen Sach-
verhalt.

Rnglanä.
x Biel besprochen wird eine Rede » die der bekannte

deutschfeindliche Kadettenführer in der Reichsduma , Miliu-
kow . in einer feierlichen Sitzung des Orgamsatlonskomitees
der »Neuen russischen Gesellschaft zur Annäherung an
England « in Moskau hielt . Miljukow klagte beweglich
über England . Dort gäbe es _ sowohl Gegner ,iedes
Krieges , als Gegner des gegenwärtig tobenden Krieges,
ja sogar Anhänger der Idee der Wiederannäherung an
Deutschland . Es ist bezeichnend daß der Hochstkomman-
dierende von Moskau . Fürst Jussutow . und der Moskauer
Stadthauptmann . Generaladjutant Adnanow . anfangs der
feierlichen Sitzung beiwohnten , diese aber sofort «erlichen,
als ihnen mitgeteilt wurde , was Miliukow m seiner Rede
oorzubrinaen aedenke.
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Über Mangel an Dankbarkeit haben sich die Br^ ,.
die jetzt ihr Leben für uns aufs Spiel setzen, nicht s
klagen . Der Staat und die private Hilfe wetteifern
ihnen ihr zukünftiges Schicksal zu erleichtern , und
kann schon jetzt sagen , daß der Invalide mit dem Leid
kästen nach diesem Kriege nicht mehr als betrübende *
scheinung sichtbar werden wird . Das Eiserne Kreuz
andere Ehrenzeichen werden eine dauernde Auszeich,,—
sein für diejenigen , die das Glück hatten , sich auszeich,,
zu können , ohne daß deswegen diejenigen Anlaß SU9£
über Zurückhaltung zu klagen , die ohne solch sichU«
Zeichen ihrer Tapferkeit zurückkehren , denn wir nch
daß nicht jedem Gelegenheit geboten wird zu besonde«
Taten , mochte er auch noch so sehr bereit und beM
sein, sich die Auszeichnung zu verdienen.

Sehr geändert hat sich auch die Wertschätzung
jenigen Truppengattungen , die man sicher nicht ganz!
voll ansah . Von den Taten der Pioniere , die mitteni
feindlichen Kugelregen Brücken schlagen , Drahtverh«
zerstören , Panzerplatten zusammensetzen , spricht jetzt jA
mit größter Achtung . Der Train , der in gesähn--
Stellungen , die vom Feinde beschossen werden , Muniti,
und Proviant heranfährt , wird mit genau derselben L
digung eingeschätzt wie der kämpfende Truppenteil.

Wir wollen aber auch einmal an diejenigen Kritz
teilnehmer erinnern , die, ohne die Waffe zu führen,
auch einen wichtigen Beruf im Dienste des Ganzen
füllen . Dazu gehören unsere Feldtelephonisten
die Funker , welche die wichtige Verbindung von k
kämpfenden Truppe nach der rückwärts gelegenen GeM
leitung aufrechterhalten . Mitten in der Gefahr , von du
feindlichen Geschoß ebenso bedroht wie der Kanonier oii
der Schütze, aber ohne die Ablenkung , die der Kaie
selbst bietet , müssen sie den Kopf oben behalten und
Blut bewahren , Berichte weitergeben und Befehle«
Mitteln , jederzeit auf dem Posten und jederzeit todesdem
Ein schwerer Dienst ist der unserer Minengräber . ;
dunklen Schacht der Erde , bei trüber Lampe und
schlechter Luft haben sie schwere Arbeit , und wem
ihrer Nähe ein feindlicher Minengang gesprengt wird,
stürzt ihr Bau zusammen und begräbt sie rettungslos
dunklen Schoß der Erde.

Besonders schwer erscheint das Los der Sanua»
Helfer , die mit der Aufgabe betraut sind, die Sr
wundsten zu sammeln . Der weichende Feind bem
nachträglich das Kampffeld , weil er glaubt , da« !>
möglicherweise Verstärkungstruppen nachrücken : seine Mit
können die braven Helfer werden , die gerade dabei « l
seine eigenen zurückgelassenen Verwundeten der Hem
entgegenzuführen . Heldenhaft ist auch die Leistung
Lokomotivführers und des Eisenbahnpersonals,«
Transporte von Munition zu liefern hat . Wenn
räterische Hand die Gleise beschädigt oder wenn g«
feindliches Geschütz in den Bombentransport einM»
entwickelt sich leicht eine verhängnisvolle Katastrophe.

Einen harten Dienst haben diejenigen , die w
- gezogen werden , um die vielen Tausende der Leiwen,-
eine moderne Schlacht hinterläßt , zu bestatten.
Soldat hat keine Zeit dazu , die Aufgabe fallt der «
wohnenden Zivilbevölkerung zu — es sind, da w«<
Glück fast überall in Feindesland kämpfen , Angehong
feindlichen Nationen , aber auch ihrer foll mit Aneriem--
gedacht werden . Ihre Entlohnung ist gering uno
Arbeit derartig , daß keiner sie lange aushält.

Groß ist auch das Heldentum der Heizer aujKm
schiffen. Tief unten im Schiffskörper in einer Mw«
die anderen Menschen unerträglich ist — die
dampfer verwenden ja meist Neger und EHE .

! solchen Dienst — müssen sie aushalten . Sie i
von ihrer Arbeit abhängt , sie hören das Gel i
Kampfes , die Aufregung aber , die der Kampf selbst,
mit feiner gedanklichen Erleichterung , ist ihnenmit seiner gedanklichen Erieumerung , tu .
Und wenn das Schiff niederkanoniert ist, oder o ^
pedo versenkt wird , so sind sie rettungslos verlöre».
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pedo verienkt wird , so find Ne rettungslos ve^ --
sie können aus ihren tiefen Kammern einfach mau«
geholt werden . „ siei

Und dann diesArmierungssoldaten , Leute,
gedient haben , nicht militärisch ausgebildet find, a
in West und Oft im Felde stehen, um Scham - »no '
Arbeiten auszuführen . Genau wie der Mann ‘
Waffe tun sie fern von ihren Familien getreuen m‘
willigen Dienst für das Vaterland , der ihnen
gessen werden soll und der vollen Anspruch aus
Anerkennung hat . , W1 mb

Es ist viel stilles Heldentum , das sich nebenu '-
der Oberfläche entsagungsvoll und anspruchsl ,
und uns Daheimgebliebenen steht es wohl ân,UHU UH » auuueimbcuHcusiicH i« .« * nerl »#‘,
Männer zu gedenken , denen die Waffe jeiou
die aber auch das Ihrige tun im Kampfe
rechte Sache.

P*ah und fern.
O 21 Millionen für einen Jndustriehafe « * «

berg . Die Stadtverordneten von Königsberg
nehmigten den Bebauungsplan für die entsein » ^
im Süden der Stadt und bewilligten einstimmigi

’tf) !t
»ei
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Mark für den Bau eines Handels - und
Im Sitzungssaal der Stadtverordneten wuroe ^
burg -Büste von Professor Stanislaus Cauer e v«

s Italienische Generale als „Spione " ver ^ p
Drängen der Nationalisten wurde in Veneotn ;

#1



Der Erfolg war

\

i

mge Polizei gegen Spione gebildet. _ .. ...
^Ärrjeitb- Die ersten beiden Verhafteten waren italienische
Lnerale. Wie der „Avanti' berichtet, soll die Abschaffung
^ freiwilligen Polizei bevorstehen. Wie ferner berichtet

wurde von den Staatsrettern verhaftet die Tochter
Antonio Vigos, eines ultrainterventionistischen Zeitungs-
Ätzers. Die Schwester und die Mutter zweier italienischer*L!=r.;»rp die im Felde sind, wurden auf der Straße be.
PLgt weil sie blond aussehen. Der Schweizer Konsul
^I,rde auf die Ouästur gebracht, wo die Polizei gezwungenmurde auf die Ouästur gebracht, wo die Polizei gezwungen
z. at  sich wegen des Mißgriffs ihrer freiwilligen Kollegen
glichstS» entschuldigen.

@Verlegung von Kriegsgefangenen in Frankreich.
Mch Mitteilungen der Berliner amerikanischen Botschaft
jfl das Gefangenenlager von Casablanca auf der Insel
«orsika aufgehoben worden. Die dort untergebrachten
«joilgefangenen sind nach Uzes (Departement Gard) über-mnrben. Nack einer weiteren Mitteitnna wirdo'sMt worden. Nach einer weiteren Mitteilung wird

Gefangenenlager in Montlouis aufgehoben werden.
Bon den dort untergebracht gewesenen Gefangenen sind
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sie Zivilgefangenensämtlich nach Uzes (Departement
Aard> und die Kriegsgefangenenbis- auf etwa hundert
Soldaten, die anderswohin verbracht werden sollen, nach
Zette und Castres übergeführt worden.^@ Amerikanische Soldatenstiefel für Rustland. Bei
zen Schuhfabrikanten Neu-Englands -im Norden der Ver-
-jTiigten Staaten hat die russische Regierung jetzt zwei
Millionen Paar SoldateNstiefel bestellt. Drei Fabriken:
%aac Prouty u. Co., E. Jones u. Co. und H. H. Brown
j, Zo. teilen sich in diese „Kriegsbeute' . Bisher haben
die russischen Fabriken ausgereicht, die Soldaten mit
Schuhzeug zu versehen, doch scheinen ihre Lieferungen gar
zu großen Absatz gefunden zu haben, so daß jetzt Be¬
stellungen im Ausland nötig werden. Eine Million Paar
Schuhe werden von den drei genannten Fabriken allein
geliefert, die zweite Million ist auf andere Teile der Ver¬
einigten Staaten verteilt worden.
kleine rtages- Okronik.

Mel, 10. Juni . Hier verstarb an den Folgen einer Er¬
krankung, die er sich durch Ansteckung im Gefangenenlager
zugezogen, der Direktor der Universitätsklinik Kiel Professor
Dr. Hugo Lüthje im 46. Lebensjahr.

Linidöberg«. Warthe, 10. Juni . Auf einer fibungs-
fahrt stürzten auf dem Flugplatz Graudenz zwei Unter¬
offiziere ab. Beide waren sofort tot.

Krotoschiu, 10. Juni . Der Kaiser bat dem Landwirt
August Litschke in Ocpischewo aus Anlab der Geburt des
neunten Sohnes ein Gnadengeschenk von 100 Mark be¬
willigt. i

Vrmle Zeitung.
Bismarck über die „Dankbarkeit" Italiens . Im

-schönen Land Italien ist wieder einmal . der Geist
Garibaldis Trumpf. Abenteuerliche Großmannssucht läßt
.die Gebote der Ehre und der Dankbarkeit völlig vergessen.
Schon Kaiser Wilhelm 1. hat diesen verräterischen Geist
kennengelernt. Als trotz aller Versprechungen der
italienischen Regierung diese schließlich doch erlaubte, daß
Garibaldi mit feiner Legion den Franzosen zu Hilfe eilte,
erklärte der preußische König und sein Paladin Bismarck
dies als Wortbruch und Undankbarkeit Viktor Emanuels
und König Wilhelm rief aus : „So haben sie ihn also doch
losgelasien!' Bismarck aber wünschte nichts sehnlicher,
als daß man den Abenteurer gefangennehme. „Dann
werde ich so rief er zornig, „ihn wie ein wildes Tier
Unter den Linden m Berlin dem Volke vorführen lassen
Ed auf seinen Rücken ein Schild mit der Inschrift heften:
Das ift die Dankbarkeit Italiens !'

Was heißt eine „Umgruppierung ?" Man hört in
diesem Kriege öfters den Ausdruck „umgruppieren" von
unseren Gegnern. In Wirklichkeit mußten sie zurückgehen,
amtlich wird eine „Umgruppierung' daraus, da ein Rück¬
zug nicht zugegeben werden kann. Drei große europäische
Kriege haben drei Formeln hervorgebracht, von denen
wenigstens zwei in den allgemeinen Sprachschatz über-
gegangen sind und ein Anrecht auf einen Platz im
«uchmann haben. Im jetzigen Kriege sprechen der russische
]™J? er  französische Generalstab gern von einer „Um-
Mwpierung". wenn es sich um Rückzug handelt." Im
^Erlege erteilten die Engländer den Befehl, „sich außer-
«v des feindlichen Feuers zu rangieren' , was den Witz-

£anlaI§  ebenso viel Stoff zu Scherzen gab, wie
sransosische Formel: „Wir konzentrierten uns

rückwärts. Diese ist noch heute im Volksmunde lebendig,
«w die„Umgruppierung' fängt an, sich einzubürgern.
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Das Recht auf Wahrheit.
-v, * P "ris, 12. Juni . In einem „Das Recht aus
^ustrheit- überschriebenen Artikel tritt Herve in der „Guerre
ocrale" gegen die Art auf, wie das französische Publikum

-. . bl.e Ereignisse unterrichtet wird. Er bedauert, daß
kZensur nur Günstiges für die Alliierten und Ungünstiges

I” Zentralmächte zulaffe, besonders aber daß der Abdruck
deutschen, österreichisch-ungarischen und türkischen Tages-

v,, T e Ebrsagt sei. Man hätte sonst vermeiden können,
oer Fall von Przemysl Ueberraschung und große Be¬

er hsrvorrief. Er könne nur die Achsel zucken, wenn
Verlust' französischen  Agenturen phantastische deutsche
En. ^ brn veröffentlichen und wenn er dem gegenüber-

Kriegsausbruch die französischen Verluste
Efth' 1 « .verheimlicht würden Ein großer Fehler sei

Abfassung der französischen amtlichen Berichte. Es
^>t«tsck bin Tag, wo nicht,eine schwere Schlappe der
Ŵ Q̂ bN' die Gefangennahmezahlreicher Deutscher, die
ieviclt,^ feindlicher Schützengräben. Häuser und Mühlen
^indnis" ? brde. Aber nur selten finde man ein Einge-
^effenu-.^ anzösischer Verluste. Allmählich erkenne die
wüßten, ^ französischen Verluste schwer sein
Djx 'd3 ^aß man ungefähr auf demselben Fleck stehe
"Exdlich' p 'Obemder. Durch solches Verfahren werde man
Wlichen̂« .’ ^ kmu Mensch mehr ein Wort der
fotuii Reichte glaube und daß das Vertrauen des

Erichen Volkes getötet werde.
^dienstfähiger Hauptmann mit künstlichem Bein.

täglich von den Fortschritten und Erfolgen
esonders der Chirurgie. Wir hören, es
mehr, wir freuen uns dessen, und

M - i nun oen tforqcgruten
tzebe n ^ ^anz besonders der Chirurgie.
^ will ^ bhr, wir freuen —
-Reichen !̂er  stets ein gewisser Rest von Unglauben

£r ^ scheint , daß heute doch das Unglaub-
®ctu * denn man hört, daß ein Hauptmann, dem

konn° ^̂ "ommen werden mußte, wieder ins Feld
E « Cr« „eJ... Zentralblatt für chirurgische und mecha-

die veröffentlicht Professor E. Hoestmann die
K 3m Hindenburghaus in Königsbergi. Pr.

^einbe - ein Hauptmann ausgenommen, der iet ®ttrn le Francois durcb einen Kranatickn
im

''egelenk' Francois durch einen Granatschuß
^ verwundet worden war. Im Oktober war

Am 12.. Juni 1815 wurde in einem

Gasthaus bei Jena von 113 Studierenden,
die größenteils in den Deutschen Befreiungs-
kriegen mitgefochten hatten, die Burschen-
schaft des vaterländischen Burschenbund ge¬
gründet und bringen wir aus Anlaß der
hundertjährigen Wiederkehr dieses denkwürdigen
Ereignisses eine Aufnahme des Burschendenk¬
mals in Eisenach.

i das Bein in der Mitte des linken Oberschenkels amputiert
j worden. Es wurde eine künstliche Gliedmaße hergestellt,
; mit der am 30. Nov. 1914 die ersten Gehversuche gemacht

wurden. Bereits am 9. Dezember konnte der Hauptmann
Reitversuche auf dem Reitapparat im Zanderinstitut vor-
nehmen, und drei Tage darauf begannen die Reitü ungen
auf einem ruhigen Pferde. Der Hauptmann konnte am
23. Dezember die Anstalt verlassen und meldete sich am
28. Dezember zum Dienst. Mit Absicht wurden alle Zeit-
angaben so genau gemacht, um nicht beim Leser den Anschein
zu erwecken, es würden Märchen erzählt. Es kommt, so
führt Professor Hoestmann aus, darauf an, daß man möglichst
früh mit der Anfertigung der Ersatzglieder beginnt und dann
auch möglichst energisch den Kranken beweist, daß sie mehr
damit machen können, als sie glauben. Meist können die
Leute unmittelbar nach Anlegen der Ersatzbeine Treppen
steigen/ Hier gilt es, einen kleinen Kunstgriff anzuwenden,
es müsseu die Stufen zuerst hinauf- und nicht hinabgestiegen
werden, denn sonst erfahr den Gehschüler leicht ein Schwindel-
gefühl, und er ist nur schwer zur Wiederholung zu bewegen.
Ist das Treppensteigen aber von vornherein gut gegangen,
so gibt das den Kranken großen moralischen Mut, der sie
veranlaßt, auch schwierigere Hebungen anstandslos zu ver¬
suchen.

Edward Grey.
Bon Friedrich Jacobsen.

(Aus „Daheim")
Du lebst. Ich möchte nicht dein Dasein tragen;
Den Wahnsinn würd ich fürchten und die Nacht!
Noch lebst du. Wird man dich im Grimm erschlagen,
Wenn Englands Volk aus seinem Wahn erwacht?
Es kann geschehen, doch will ich's nicht verbürgen,
Wir wissen, wie das Recht auf Krücken schleicht.
Schon manchen sah man eine Welt erwürgen,
Dem doch die Nachwelt falschen Lorbeer reicht.
Einst muß du sterben. O, du wirst dich wehren,
Du bist kein Schwächling, keines Lasters Knecht!
An deinem Mark wird keine Krankheit zehren,
Des Todes Beute ist des Todes Recht.
Und dennoch, Grey — wenn einst der große Mäher"
Den Weg betritt, den Weg zu deinem Haus;
Nicht hastig, aber näher, immer näher:
Dann Edward Grey — —
Das denkt kein Mensch sich aus !!

Denn er kommt nicht allein. Ich seh sie schweben, *
Die graue Schar — schier endlos, wie mir scheint.
Sie reden nicht. Nur ihre Augen leben,
Die tränenlosen, die sich blindgeweint.
Die Mütter Grey!  Genossen jener Armen,
Die dich in Hoffnung und Schmerz gebar,
Dich unterwies in menschlichem Erbarmen,
Als diese Erde noch kein Friedhof war.

Mütter sind mächtig!  Zwar sie leiden wehrlos,
Sie geben a l e s, und sie ernten Gram,
Doch ihre Klagen machen jeden ehrlos,
Der einen Krieg wie diesen auf sich nahm.
Den Krieg um Räubermacht und schnöde Pfunde,
Mit Waffen, die der Wilde kaum verzeiht — —
Es graut mir, Grey, vor deiner Todesstunde
Und vor dem Richterspnch der Ewigkeit!

und schon oft sind in den Tagesberichten der obersten
Heeresleitung bei den Operationen in jenen Gegenden— so
in den letzten Tagen wieder bei Souchez— die Zuckerfabriken
als heiß umstrittene Punkte genannt worden.

Abgesehen davon, daß es in der jetzigen Zeit kein
Zeichen von Vaterlandsliebe ist, Vorräte anzusammelu, ist
der Sturm auf die Spezereiläden und das Aufhamstern von
Zuckervoräten geradezu eine Torheit, welche nur Preistrei¬
berei zur Folge hat und den ruhigen Verkauf erschwert.
Denn es ist klar, daß die Kaufleute derartige, weit über
den Normalbedarf hinausgehcnde Mengen bei dem jetzigen
Personalmangel und den Verkehrserschwerungen oft nicht
mit der nötigen Schnelligkeit herbei schaffen können. Für
die bevorstehende reiche Obsternte ist eine so große Menge

.Zucker bereitgestellt, daß die weitgehensten Wünsche jedes
einzelnen erfüllt werden können.

Es hat aber keinen Zweck, sich heute schon den Zucker
hinzulegen, der im Oktober gebraucht wird.

Man kaufe also immer nur soviel Zucker, als man
für die nächste Zeit braucht. Dann wird jeder die gewünschte
Menge bekommen. Dann werden wir in der Lage sein,
das viele Obst dieses.Jahres richtig im Interesse der
Volksernährung zu verwerten.

Wer also Zuckervorräte anhäuft
schädigt die Volksernährung.

Er handelt töricht und unpatriotisch!

Das Mrarröungkück
in Warienhausen bei Aßmannshausen.

Um die vielfachen falschen Darstellungen und irreführenden
Nachrichten, welche durch die Presse und durch Privat-
Meldungen verbreitet wurden, zu berichtigen, gestatten wir
uns folgenden wahren  T a t b e sta n d zur öffentlichen
Kenntnis zu bringen Wir glauben dieses den Eltern unserer
Kinder, sowie den kommunalständischen und städtischen Be¬
hörden, Vereinen und allen Freunden und Gönnern unserer
Anstalt schuldig zu sein.

1. Gott sei Dank ist niemand bei dem Brand
irgendwie verunglückt,  trotz des augenblicklichen
großen Schreckens, der durch den Brand mitten in der Nacht
entstand. Das ganze Personal war vollzählig an seiner
Stelle, sodaß der Rettungsapparat ohne irgenwelche Störung
funktionierte. Die Kinder fanden sofort liebevolle Auf¬
nahme im nahen St . Vincenzstift.

2. Ein großer Teil des Jnventares, der Kleidung,
Paramente rc. wurde gerettet, der übrige Teil ist durch die
Versicherung gedeckt.

3. Der Schulbetrieb konnte schon am folgenden Tage
wieder ausgenommen werden. Das ganze Wirtschaftsleben,
die Beköstigung und Unterkunft rc. des Personals und der
Kinder erlitt keinerlei größere Störung, besonders durch
das so liebevolle Entgegenkommen des St . Vincenzstiftes.

4. Sämtliche Kinder sind noch am Platze und können
auch ruhig hier belasten werden. Dagegen können wir für
die nächsten Wochen nur in den dringendsten Fällen Auf¬
nahmegesuche berücksichtigen.

5. Nach sorgfältigen amtlichen und fachmännischen
Untersuchungen ist Brandstiftung  als Ursache des Brandes
gänzlich ausgeschlossen.  Das Feuer ist wahr-
scheinlich am Hauptkamm entstanden und fand durch die
große, weitverzweigte Gasleitung so rasche Verbreitung.

Marienhausenb. Aßmannshausen, 8. Juni 1915.
in Der Kriegswirtschaftliche Ausschuß beim Rheiu-

Mainischen Verband für Volksbildung schreibt uns:
Zuckerhamster.

Müller,  Direktor.

Weinzeitung.
Zu denjenigen Stoffen, von welchen wir vom Ausland

vollkommen unabhängig sind, gehört in erster Linie auch
der Zucker. Unsere mächtige Zuckerindustrie stellt aus den
von unserer Landwirtschaft gelieferten Rüben jährlich über
60 Millionen Zentner Zucker her, während wir trotz des
hohen Jahresverbrauches von fast 20 Kg. auf den Kopf
der Bevölkerung noch nicht einmal die Hälfte im eigenen
Lande verbrauchen. Also die riesige Menge von über 30
Millionen Zentner, welche wir im Frieden — hauptsächlich
nach England — ausführten, bleibt infolge des Ausfuhrver¬
botes im Lande. Dazu kommt, daß sich in den von uns
besetzten Teilen Frankreichs ausgedehnte Rübenfelder befinden,

& Aus dem Rheingau, 11. Juni . Eine solche heiße
Juniwoche, wie wir diese jetzt durchlebt haben, dürfte wohl
kaum den Aeltesten unter uns erinnerlich sein. Der Juni
1893 war wohl ebenso sonnig, aber die Nächte waren
immer auffallend kühl. Mehr Aehnlichkeit hat der Monat
mit dem Juni 1904, nur war letzterer sehr reich an Ge¬
wittern und starken Niederschlägen. Es ist nun' auch jetzt
zur Gewitterbildung gekommen und allenthalben ist Regen
niedergegangen. Dies war für die Feld- und für die Garten-
rächte eine Wohltat, im Interesse der Weinblüte wäre es
aber wohl zu wünschen, daß das sonnige warme Wetter



vorherrschend bliebe . Die Reben haben sich schnell entwickelt.
Am ersten 'Mai waren dieselben gegen das Borsahr um eine
volle Woche zurück, während die allgemeine Blüte vierzehn
Tage früher ist. Es ist eine Freude dieses Jahr die Trauben¬
blüte zu sehen, die großen Rieslinggescheine sind gleich¬
mäßig von oben bis unten in die Blüte gekommen, in allen
Lagen trat die Blüte fast gleichzeitig ein , und die ganze
Luft ist geschwängert mit dem kostbaren Duft der Reben¬
blüte . Das Jahr kann gut werden , zumal die Trauben
auch sehr sauber blühen . Es drängen sich jetzt die Sommer-
arbeiten sehr aufeinander , zumal drängt das Heften , da
das junge Holz sehr schnell wächst und bereits Pfahlhöhe
erreicht hat . Schwefeln und Spritzen wird trotz Kräfte-
mangel nicht versäumt , wenn auch die Gefahr weniger schlimm
erscheinen mag.

X Aus dem Rheingau , 11. Juni . Durch die heiße
Witterung der letzten Tage wurden die Gescheine an den
Rebstöcken derart in ihrer Entwicklung gefördert , daß die
allgemeine Blüte der Reben im Gange ist. Die Bekämpfung
der Peronospora ist im Gange . Vereinzelt rüstet man sich
zum zweiten Spritzen der Reben . Der Stand der Wein¬
berge und Reben ist zufriedenstellend . Der Mangel an
Arbeitskräften macht sich bei mancher Arbeit sehr stark
bemerkbar . Soweit in diesem Frühjahr Jungfelder gepflanzt
wurden , weisen sie ein gutes Wachstum auf . — Geschäftlich
ist es recht still . Es herrscht zwar nach 1914er Wein
Nachfrage , doch werden Abschlüsse durch die hohen For-
derungen der Besitzer erschwert . Vor dem Herbst dürste
ein regerer Verkauf kaum zu erwarten sein, da bei den
geringen Vorräten die Besitzer kaum mit ihren Forderungen
zurückgehen dürften.

X Bingen, 10. Juni . Der Weinverkauf ist andauernd
rege , was wohl vor allem auf den Ausfall der üblichen
Weinversteigerungen zurückzusühren ist. Auch in der letzten
Zeit konnten namhafte Umsätze verzeichnet werden . Der
Winzerverein in Ockenheim verkaufte an eine Firma in
Aachen 12 Stück 1914er Weißwein zum Preise von 750
Mark das Stück . Der gesamte Erlös bezifferte sich auf
9000 Mark.

X Bingen. 10. Juni . Das so außerordentlich günstige
Wetter der letzten Zeit hat das Wachstum der Reben in
den Weinbergen des Kreises Bingen wesentlich gefördert.
Ueberall , selbst in den geringeren Lagen kann man bereits
den Beginn der Rebenblüte festst-llen . Allem Anschein nach
wird der Verlauf der Blüte sich in diesem Jahre zufrieden-
stellend gestalten . Soweit die Rebschädlinge auf Pilze zurück-
zuführen sind, haben sich solche, mit Ausnahme einiger
Peronosporainfektionen noch nicht gezeigt . Trotzdem sieht
man überall die Winzer mit der Spritzarbeit beschäftigt.
Von den tierischen Rebschädlingen ist neben dem Rebstichler
die Rebenschildlaus verschiedentlich sehr stark aufgetreten.
Infolge des Mangels an Arbeitskräften kann einer Bekämpfung
dieses Schädlings nur selten gedacht werden , glücklicherweise
ist der von ihm verursachte Schaden nicht bedeutend.

< Bingen , 10 . Juni . Die Rebenblüte ist in der
bekannten Lage „Mandelgarten " der Gemarkung Bingen in

vollem Gange . Die Rebstöcke der dort helegenen Weinberge
zeigen viel blühende Gescheine.

O Mainz , 9 . Juni . Die Central - Kellerei
Wiesbaden,  die frühere Weinabteilung der landwirt¬
schaftlichen Central -Dahrlenskasse für Deutschland veranstaltete
hier heute bei sehr gutem Besuche ihre W e i n v er¬
st e i g e r u n g. Zum Ausgebot gelangten 35 Nummern
1910er , 1912er und 1913er naturreine Weiß - und Rot¬
weine aus verschiedenen Gemarkungen des Rheingaues und
Rheinhessens . Mit Ausnahme von sieben Nummern konnten
sämtliche Weine zu guten Preisen zugeschlagen werden.
Bezahlt wurden für 2 Halbstück 1910er Erbacher Weißwein
470 und 520 Mk ., 5 Halbstück 1912er Eltviller 390 —470
Mk ., durchschnittlich das Halbstück 444 Mk., 1 Halbstuck
Hallgartener 390 Mk ., 3 Halbstück Erbacher , 430 , 490 und
530 Mk ., 1 Viertelstück 250 Mk., 5 Halbstück Oestricher
470 — 530 Mk ., durchschnittlich das Halbstück 500 Mk
2 Hasbstück Rauenthaler 520 und 650 Mk., 2 Halbstück
Johannisberger 510 und 560 Mk , 2 Halbstück 19l3er
Hallgartener 520 und 570 Mk , 2 Halbstück Oestricher
610 und 620 Mk . 3 Halbstück 1912er Jngelheimer Rot-
wein 470 , 480 und 490 Mk. Der gesamte Erlös für 27
Halb - und 1 Viertelstück bezifferte sich auf 13760 Mk.
ohne Fässer.

Verantwortlich: Adam Etienne,  Oestrich.

Lin wort über deutsche
Srauenkleidung.

llt. 4663.
Sraucnfeletb mit Raglan»
bluse und Guetschfalten»

tunika.

Unsere stilvolle Vorlage wurde
aus weicher , grauer Leide hergestellt,
kann jedoch auch in jedem anderen
Stoff ausgeführt werden . Der tiefe , mit
scharfen Ecken versehene Ausschnitt der
gefälligen Bluse wird durch einen
mit breitem Liegekragen gearbeiteten
weißen Tülleinsatz gedeckt . Stüfchen-
gruppen zieren die kurzen Raglan¬
ärmel , deren Manschetten mit dem
Einsatz übereinstimmen . Liner breiten
paffe wurde die in (Quetschfalten ge¬
ordnete lange Tunika angesetzt , unter
der ein engerer Grundrock hervor-
kommt . Auch in zwei Sarben ge-
halten , bei denen Grundrock . Einsatz
und Manschetten , doch Taille und
Tunika übereinstimmen könnten,
würde dieses Kleid seine Wirkung
nicht verfehlen . Ls ist besonders
denen zu empfehlen , die sich zu den
weiten Röcken noch nicht entschließen
können , und für die diese Art einen
passenden Uebergang bildet . Das
Kleid kann mit Liste eines Savorit-
schnittes mühelos von jeder Sr au
selber gearbeitet werden . Schnitt
zur Taille unter Kr . 4862 in 40 , 42,
44 , 46, 48, 50, 52, 54, 58 cm halber
Oberweite 60 Pf ., zum Rock unter
Nr . 2208 in 96 , 100 , 104 , 108 , 112,
116 , 120 cm Lüftweite 80 Pf . 5u
beziehen von der Modenzentrale
Dresden -N . 8 . st>. G.
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Mitteldeutsche GiediM
■ Kapital und Reserven 69 Millionen Mark »

Filiale Wiesbaden
j* Friedrichstrasse 6 Telefon 66 n . 6604 ■
“ An- u. Verkauf von Wertpapieren . S

“ Günstige Verzinsung von Spar -Einlagen . Sorgfältige ■
b Erledigung aller bankgeschäftlichen Angelegenheiten . ,

■ Safes.
0 _ _

Der
Juni -Verkauf eine grosse Verkaufs -

Veranstaltung in Damen - v (m  Jjetlte ab
konfektion , deren Preise
Sie überraschen weiden

Wiesbaden,
Langgasse 35 — Ecke Bäi

Acht«» , ! 9M,t»n9 !

Okmt Sie beim Einkauf
von

» 1 Schild'Aaren» »
reell und gut bedient fein wollen , so wenden Sie sich an das

KsuIbampW-voni
iu Winkel, fiauptßr. r».

Es werden Ihnen dort wirklich
Grösst vorteile in Bezug auf
Haltbarkeit , Paßform , Eleganz

uzrd Preiswürdigkeit geboten

ninimiinmiminiiiiiiiimin»»iiiiinmimnninmHmnnimtniiimniiimniimnniinmim»iilil

Auf alle Schüttware , trotz eaormea
Eederauftcblaaeir°/» Rabatt mit But-

aabmc der Hrbeiterfdmbe.

Sandalen, Curn- und Caftinflfdnibe
sind m grösster Auswahl eingetroffen.

Sodann Lgert, Nbrmacker.

Reichhaltig sortiertes Lager in

Ukren , Gold - und Silberneren

Große
aller Nrt zu äußerst billigen Preisen.

Nuswshl in Gerren - und Damenbrillen , Kneifer.
Thermometer und Barometer.

Sämtliche Reparaturen  an Uhren . Slhmucksachsn und
optischen Gegenständen werden gut uni billig ausgesührt. @'S‘

Oestricha. Nb., Landstraße Nr. 16.

Ferdinand Leonhard, ! 'ücMov
Schwalbacherstr.

Bildhauer
Eltville a. Rh. Schwalbacherstr.

Nachfolger von Bildhauer (J o s e p h Leonhard sen .)
Telephon Nr. 63 . — Gegründet 1857,

Atelier für Bildhauerei und Kunstgewerbe , für Grab,
Kirche und Salon.

als Spezialität der Firma stete
inönfoser

am Lager......;
WIESBADEN, Langgasse1/3

Bestellungen werden sofort erledigt. Telef.6365

5 . GUTTMANN

Spezialität:

Grabdenkmäler
Figuren , Büsten , Reliefs etc.
Erstklassige tadellos ausgeführte Arbeiten.

Moderne Grabdenkmäler nach
eigenen Entwürfen.

Grosses Lager in
fertigen Grabdenkmälern auch
einfache sehr billige Grabsteine.

-  Renovation alter Denkmäler etc . =
Entwürfe , Zeichnungen und Kostenanschläge

jeder Zeit zur Verfügung.

Mietverträge
vorrätig in der Expedition de» Rheivgauer Bürgerfrennd.

m 1.85
OUlnMwfcuifi

Wiesbaden

^Walschule^
H.Bontfur,XtmsimaUr

akademisch und staatlich
geprüfter Zeichenlehrer

Wiesbaden , Adolfstr . 7.
Zeichnen Malen Modellieren
f. Herren , Damen u . Kinder.

Vorbereitung zum
einjährigen Künstlerexamen.

Glänzende Erfolge.

Anfertigung aller Art von
Zeichnungen und Malereien

im Aufträge.

£ '

* s

Durch Verfügung ^
Herrn Landgerichts -Pi^
sidenten bin ich W
König !. Amtsgericht^
Eltville als

Prozess»!«!
zugelassen , bin son»c
auch berechtigt , bei P1*
zessen die Parteien s ~
dem Königl . Amtsgefl0 r | «
zu vertreten j

J.  Müller,
Eltville,

Schwalbacherstrasse *
neben dem Amtsgeü 6

Bürostunde 115
vormittags von 87s

nachm , v 2- 7 W

LN

Piano ’s eara"!
Mod 18tudier-?lanol,22c« ?

2 Cacilia- . •
3 Rhenania A „ «
4 - 8 »M,'
6MoguntiaA „ 1,* •
6 B „ 1,"° !
7 Salon A . M“
8 „ B „ l- 34

auf Raten oh« .»sw . aus kakii -j ; . ,
per Monat 15 — 20 Sw*- fl

Willi . Möller , SJJ
Kgl. Span . Hof-P»an0 '[

äegr , 1843 . Münster»
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